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Ein Ausstellungs- und Veranstaltungsreigen
erinnerte im vergangenen Jahr an die vor
zweihundert Jahren vollzogene Auflösung
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher
Nation. Er bestätigte, dass die reichsge-
schichtliche Forschung der letzten Jahre er-
folgreich an der Überwindung borussisch-
kleindeutscher Deutungsmuster gearbeitet
und das Alte Reich dem Vergessen entrissen
hat. Gleichsam den umgekehrten Prozess ei-
ner direkt nach 1806 einsetzenden Damnatio
memoriae schildert Wolfgang Burgdorfs noch
rechtzeitig im Gedenkjahr erschienenes Buch.
In seiner als zweitem Band der „bibliothek al-
tes Reich“ erschienenen und für den Druck
um die Hälfte gekürzten Münchner Habili-
tationsschrift fügt Burgdorf somit der Palette
der reichsgeschichtlichen Themen und Inter-
pretationen einen wesentlichen Aspekt hinzu.
Sein Gegenstand ist die Wahrnehmung des
Reichsendes durch die „1806er-Generation“
(S. 13) und deren Verdrängung im fortschrei-
tenden 19. Jahrhundert.

Burgdorf legt gewissermaßen eine Schwes-
terstudie zu der gleichfalls in München ent-
standenen und im vorletzten Jahr publizier-
ten Dissertation Eric-Oliver Maders vor: Wäh-
rend bei Mader die letzten Reichskammerge-
richtsassessoren im Mittelpunkt seiner „pro-
sopographischen, geistes-, politik- und wahr-
nehmungsgeschichtlichen“1 Analysen stehen,
ist es bei Burgdorf die letzte Kohorte der
Regensburger Reichstagsgesandten. Burgdorf
legt seinen Schwerpunkt allerdings mehr als
Mader auf einen allein „wahrnehmungshis-
torische[n] Ansatz“ (S. 5) und entfernt sich
stärker vom Untersuchungsgegenstand des
„Reichspersonals“2, um sich dem eigentlichen
Thema seines Buches zu widmen: der wirk-
mächtigen These vom „sang- und klanglosen
Untergang“ (passim) des Alten Reiches, ge-
gen die Burgdorf anschreibt. Gegen sie ver-
sucht er den Nachweis einer überwältigenden

Kontingenzerfahrung zu erbringen, die erst
durch eine Reihe folgenreicher geschichts-
politischer „Kompensationen“ (S. 225) über-
deckt worden sei.

Nicht nur die derzeitige Konjunktur des
Forschungsansatzes3 lässt es naheliegend er-
scheinen, dass Burgdorf mit dem Begriff der
Generation arbeitet. Eine intensive Ausein-
andersetzung mit Vorteilen und Problemen
der Generationenforschung unterbleibt aller-
dings, denn Burgdorf will den Begriff „sehr
pragmatisch“ (S. 11) verwenden, und so ver-
zichtet er auch darauf, ihn zum roten Faden
seiner Darstellung zu machen. Burgdorf ver-
steht seine „Generation 1806“ (S. 18) als „po-
litische Generation“ (S. 11) und charakteri-
siert sie anhand der Biographien der letzten
Reichstagsgesandten als Funktionsträger ad-
liger oder bürgerlicher Herkunft, die sich zum
Zeitpunkt des Reichsendes mehrheitlich im
fünften oder sechsten Lebensjahrzehnt (S. 12)
befanden. Gemeinsame akademische Prägun-
gen und politische Erfahrungen dieser Grup-
pe lassen ihn zudem von der „Generation Püt-
ter“ (S. 13), einer „skeptischen Generation“
(S. 16) oder auch „der Generation des Korsen“
(S. 15) sprechen.

Mehr noch als von der Generationenfor-
schung wird Burgdorfs Darstellung aber von
seinem „wahrnehmungshistorische[n] An-
satz“ geprägt, der auf drei Ebenen ange-
wendet werden soll: „1. die Wahrnehmung
des Zusammenbruch des Alten Reiches, 2.
die Möglichkeiten der Thematisierung dieser
Wahrnehmung sowie 3. die Entstehung neuer
Denkmuster“ (S. 5). Zum Tragen kommt die-
ser Ansatz aber bereits in der schönen und
originellen Idee, im ersten Hauptkapitel die
Lebenswelt des Alten Reiches aus den Augen
des letzten Lübecker Komitialgesandten Jo-
hann Friedrich Hach zu schildern. Dessen er-
haltene amtliche und private Korrespondenz
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bietet reichhaltiges Material, um ihn auf sei-
ner Reise von der Trave an den Regen im
Frühjahr 1806 zu begleiten und seine Wand-
lung vom hanseatischen Senator zum Reichs-
tagsgesandten nachzuvollziehen. En passant
kann Burgdorf somit allerlei reichsgeschicht-
liche Informationen in seine Erzählung ein-
binden. Zuweilen droht er allerdings dem
Charme der Quellen zu erliegen und sich
in Einzelbeobachtungen zu verlieren, etwa
wenn er von den Gefahren einer Elbüberset-
zung (S. 43) oder dem reichhaltigen Reisepro-
viant des Gesandten (S. 48) berichtet. Leider
vergibt sich Burgdorf zudem die Möglichkeit,
seine Ausführungen zur Stadt Regensburg
und zum Reichstag (S. 25-37) in diesen ele-
ganten Erzählfluss einzubetten. Unnötig er-
scheint darüber hinaus die kursorische Schil-
derung der Reichsinstitutionen (S. 19-25). Sie
kommt zwar eventuell der von den Reihen-
herausgebern erwünschten Wissenspopulari-
sierung entgegen, doch wäre hier ein Verweis
auf die gängige Einführungsliteratur4 zweck-
mäßiger gewesen.

Die Perspektive der Reichstagsgesandten
behält Burgdorf auch noch bei, wenn er im
folgenden den „Untergang“ (S. 98) der „Al-
ten Welt“ (S. 19) beschreibt. In einer Art his-
torischer Nahaufnahme schildert er die Ge-
schehnisse und Befindlichkeiten unmittelbar
vor der Reichsauflösung und thematisiert die
fast vollständig zum Erliegen gekommene
Reichstagstätigkeit anhand der „unerträgli-
che[n] Langeweile 1806“ (S. 87-93), die neben
einer Hitzewelle im Frühsommer 1806 die in
Regensburg verbliebenen Gesandten plagte.
Beides interpretiert Burgdorf im folgenden als
Faktoren, die den weiteren Verlauf der Ereig-
nisse wesentlich mitbestimmten. Ennui und
Hitze führten nämlich dazu, dass die Gesand-
ten ungewöhnlich früh in die Sommerpause
gingen und in Regensburg nur ein „Notbe-
trieb“ (S. 121) durch vertretende Legationsrä-
te, -sekretäre und Kanzlisten aufrecht erhalten
wurde. Mit ihnen aber hatte der napoleoni-
sche Geschäftsträger Bacher leichtes Spiel, als
er Ende Juli die französische Erklärung zum
Ende des Alten Reiches bekannt gab. Burg-
dorf ist deshalb überzeugt: „Dies sollte dem
Reich zum Verhängnis werden.“ (S. 121)

Burgdorfs Blick weitet sich erst im dritten
Hauptkapitel „auf die allgemeine Wahrneh-

mung der Ereignisse“ (S. 18), indem er die Re-
aktionen in Wien, Berlin und Norddeutsch-
land, in den Kreisen der Klassiker und Ro-
mantiker analysiert. Die von ihm ausgewer-
teten Quellen – vorrangig gedruckte und un-
gedruckte Briefe, Tagebücher, Memoiren und
Autobiographien – haben allerdings zur Fol-
ge, dass die soziale Reichweite seiner Unter-
suchung begrenzt bleibt. Burgdorf sieht je-
doch im Wegfall der eigens thematisierten
Fürbittengebete für Kaiser und Reich (S. 211-
217) und der verbreiteten Empörung über
die Abschaffung der Reichsgerichte ein In-
diz dafür, dass über den Stand der Gebil-
deten hinaus große Teile der Bevölkerung
vom Ende des Reiches erschüttert wurden.
In seiner Zwischenbilanz stellt er deshalb
generalisierend fest: „die Deutschen zeigten
sich angesichts des Untergangs des Reiches
verfassungs- und fassungslos.“ (S. 224)

Die daraus abgeleiteten Verdrängungsme-
chanismen und Bewältigungsstrategien skiz-
ziert Burgdorf im darauffolgenden letzten Ka-
pitel. Er konstatiert eine weitgehende „Tabui-
sierung der Zeitgeschichte“ (S. 272), die in der
verbreiteten Sprachlosigkeit unmittelbar nach
Auflösung des Reiches ihren Anfang nahm
und in der Folge durch die Geschichtspolitik
der deutschen Staaten befördert wurde. Ihrer
eigenen Geschichte beraubt, fand die „Gene-
ration 1806“ nun einen Rückzugsort in der Be-
schäftigung mit der mittelalterlichen Reichs-
geschichte. Ihre „Mitglieder wandelten sich
vom homo politicus zum homo historicus“
(S. 295) und überführten ihr staatsrechtliches
Methodenrepertoire in die aufblühende Ge-
schichtswissenschaft. Burgdorf kann diesem
Prozess allerdings nur wenig Positives abge-
winnen, stellt er sich doch die grundsätzliche
Frage, „ob dieser Negationismus gegenüber
der jüngsten Vergangenheit für die Deutschen
insgesamt langfristig wohltätig war? Ob er
sie nicht zu einer mangelnden Kenntnis ih-
rer selbst, zu mangelndem Selbstbewusstsein
führte, was langfristig zu einer Belastung für
sie und ihre Nachbarn wurde?“ (S. 251; ähn-
lich S. 283)
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Selbst wenn man Burgdorf in diesem und
anderen Punkten nicht folgen mag, besticht
sein Buch doch durch eine Vielzahl anregen-
der Gedanken und Beobachtungen. Es ist sein
Verdienst, das Ende des Alten Reiches in neu-
em Licht dargestellt zu haben. Vom „sang-
und klanglosen Untergang“ wird in Zukunft
nicht mehr zu sprechen sein.
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